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Zwei Fragen 
aus Gottes Wort an der Jahreswende. 

„Aber der Cmgel des Herrn fand hagar bei einem Wasser» 
brunnen in der Wüste, nämlich bei dem Brunnen am Wege zu Sur. 
Ter sprach zu ihr: Hagar, Zarais Magd, wo kommst du her, und 
»o willst du hin?" 1. Mos, 16, 7. 8. 

Wandrer und Pilgrime sind wir hienieden. Solches bezeugt 
Gottes Wort und bewahrheitet unser Leben, 

„Ein Tag der sagt's dem andern, 
Mein Leben sei ein Wandern 
Zur großen Ewigkeit," 

Mi t der Jahreswende sind wir abermals an einem Meilen-
zeiger angelangt, der uns für wenige flüchtige Augenblicke zur Rast 
einladet und zur Selbstbesinnung mahnt. 

Gar mannigfache Fragen bestürmen uns in solch' ernster 
Stunde. Keine von ihnen kann jedoch die Bedeutung der Fragen 
für sich beanspruchen, welche der Herr der Zeit, unser ewiger Gott, 
an uns richtet. Vor Ihm sind tausend Jahre wie der Tag, der 
gestern vergangen ist, und wie eine Nachtwache; selbst der Wechsel 
der Jahrhunderte bedeutet in der Ewigkeit nicht mehr als das 
Vorüberrollen einer Welle im weiten Weltmeer, Gotte gegenüber 
müssen wir verstummen — Er aber fragt: „Wo kommst du her, 
und wo willst du hin?" 
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Diese beiden Fragen richtete einst der Vngel oe§_ Herrn in 
der Wüste an die flüchtende Hagar, Tic mahnen auch uns an 
der Jahreswende zu stiller Einkehr uud ernster Selbstprüfung, 
Ist nicht das neue Jahr auch so ein Note Gottes, der in leuchten-
der Lichtgestalt vor uns hintritt, wie dort in der Wüste bei dem 
Brunnen am Wege zu Sur der Engel vor Hagar, Sarais Magd? 
Fordert es uns nicht zur Rechenschaft auf über das, was hinter 
uns liegt, und zur Erklärung über unsere Pläne und Vorsätze für 
die Zukunft? Weiche der Frage nicht aus, mein lieber Mitpilger! 
Früher oder fpäter wirft du doch unentrinnbar vor dieselbe 
gestellt; beantworte sie lieber, so lange es noch Zeit ist, eine falsche 
Antwort zu verbessern! 

Wollen wir für einen Augenblick inne halten auf unserer 
Wegfahrt und Antwort zu geben suchen auf die beiden Fragen aus 
Gottes Wort an der Jahreswende: 

1. Wo kommst du her? 
2. Wo wil lst du hin? 

Herr, unser Gott, hilf, daß wir auch zu denen gehören 
mögen, die gekommen sind aus großer Trübsal und haben ihre 
Kleider gewaschen und helle gemacht im Vlut des Lammes! Bleibe 
bei uns, denn es will Abend werden, und der Tag hat sich 
geneigt! Amen, 

I . 

„Wo kommst du her?" — was können wir auf diefe Frage 
zunächst anderes antworten als: wir kommen von einer Pilger-
fahrt, einer Reife, Gleich weit war für uns alle der Weg, den 
wir im vergangenen Jahr gemeinsam zurückgelegt. Dennoch wird 
die Antwort auf die Frage, woher wir kommen, bei jedem Einzel-
nen von uns gar verschieden lauten müssen je nach dem Alter, in 
dem wir stehen, und den Verhältnissen, in denen wir leben. 

Jede Reise hat ihre Aeschlverden, jeder Weg sein Wehe, 
Hagar mag der Weg in die Wüste nicht leicht geworden sein. 
Unter Thränen legte die Gedemütigie ihn zurück; von Schmerz 
überwältigt uud von Ermüdnng gebrochen, sank sie am Brunnen 
nieder, Hunger und Durst quälten sie, und die Sorge um ihren 
Sohn schnitt ihr in'* Herz, — 
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Weißt du, mein Mitchrist, von solchen Mühen und Be-
schwerden deiner Wanfcmmg durch das vergangene Jahr nicht zu 
sagen und zu klagen? O gewiß! Ist unser Leben köstlich gewesen, 
so war es Mühe und Arbeit, und haben wir die Hände nicht 
müßig iu den Schoß gelegt, so werden wir auch von Dornen 
und Disteln berichten können, die auf dem Acker unserer Arbeit 
wuchsen, von Mißerfolgen, Enttäuschungen und Heimsuchungen zn 
erzählen wissen, die uns in Haus uud Beruf zn teil wurden, 
Weun uns aber aus diesen Verhältnissen keine Beschwerden 
erwuchsen, nun, dann waren es körperliche und seelische Anfechtungen, 
Elend und Armut, Schmerzen und Krankheit, Not und Tod, die 
uns niederbeugten und bekümmerten, die uns unter ihrer Last zu 
erdrücken, mit ihrer Wucht zu überwältigen drohten. Ein jeder 
von uns hat heute über so manche Reisebeschwerdcn zu klagen, 
fühlt heute lebhafter als sonst, daß sein Weg durch eine Wüste 
führt, deren heißer Sand ihm die Füße verbrennt, deren Sonnen-
glut ihm das Antlitz verfengt, deren Öde ihm das Herz beklemmt. 
Flüchtig wie Hagar ist so mancher durch's Jahr dahingeeilt, von 
Kummer verfolgt und von Sorgen gehetzt, von Leidensschlägcn 
zerschlagen und von Trübsalsweh verwundet. Nicht Rosen allein 
blühten uns am Wege, nein, auch Dornen zerrissen unser Pilger-
kleid; nicht Heller Sonnenschein allein lachte auf unferen Pfad 
herab, nein, auch Wolken türmten sich, Blitze zuckten, die Donner 
grollten uud dunkle Nacht umsing uns oft; nicht nur frohe Wander-
lieber erschallten von unseren Lippen, nein, oft auch Seufzer und 
Klagen. Ach, wer von uns ist auf ganz ebener Bahn dahin-
geschritten, wer hätte nicht Hindernisse zu überwinden, Berge zu 
ersteige», reißende Ströme zu überschreiten, und dürre Sandwüsten 
zu durchwandern gehabt? Ich möchte den heute sehen, der auf 
seiner Wegfahrt von alledem nichts erfahren, dem nichts dergleichen 
begegnet wäre. Es könnte nur einer sein, der in fortwährendem 
Rausche dahingeht oder in stumpfe Gleichgültigkeit sich hüllt. 

Wem sollen wir nun ans Herz legen, was wir erlebt? Wollen 
wir alles unserem lieben himmlischen Vater klagen, denn Er weiß, 
wcs wir bedürfen. Wer zu Ihm kommt, der ist wie Hagar bei 
einem Brunnen in der Wüste angelangt, dessen Wasser seine lech-
zende Zunge laben und sein müdes Herz erquicken kann. Wenn 
wir aus dem Quell des Wortes Gottes trinken, dann wird uns 
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nimmermehr dürsten, wenn wir zu unserem Felsen Christus 
gekommen, dann soll unser Glaube Wasser des Lebens aus ihm 
schlagen, wie einst Moses in der Wüste. Wir werden dann unsere 
Beschwerden vergessen und neu gestärkt uns zu weiterem Gange 
rüsten. 

Doch mit der Klage über unsere Neiscbeschwerden ist die 
Antwort auf die Frage: „wo kommst du her?" noch nicht erschöpft. 
Wir müssen auch anderes erwägen. Is t ' s nicht angebracht, heute 
einmal die Kosten zu überschlagen, welche die Reise uns verursacht. 
Ich denke hierbei nicht in erster Linie an den Geldaufwand, den 
uns unser Lebensunterhalt, unser Hausstand, unsere Vergnügungen 
und dergleichen mehr gekostet haben, — obgleich sich auch solcher 
Rechnungsabschluß an der Jahreswende jedem empfiehlt, damit 
der Eine sich besser nach seiner Decke strecken, der Andere williger 
seinen Beutel für gute Zwecke öffnen lerne — ich denke an andre 
Kosten uud andre Ausgaben, die schwerer zu tragen und schmerz-
licher zu verwinden sind. Es ist ja die Zahl derer nicht klein, die 
llus viel Trübsal gekommen sind und über Verluste an lieben 
Menschenleben zu klagen haben, deren Reise durchs vergangene 
Jah r ein Leben gekostet, das ihnen teuer war. Ach, daß sie sich 
heute von unserem Heiland die Mittel geben ließen, um getröstet 
über den Verlust ihren Weg fortsetzen zu können! 

Und noch schwerere Opfer mag so manchem von uns seine 
Reise gekostet haben. War es vielleicht der Friede deines Herzeus 
und Hauses, den du leichtsinnig dahingabst, um besser fortzukommen; 
oder dein Gottvcrtraucu, das du wegwarfst, dein Glaube, den du 
verlorst, deine Liebe, die du entzogst, um ungestörter und leichter 
durch's Jahr zu gehen? O, wollen tvir der ernsten Frage nach den 
Reisekosten in dieser Richtnng nicht aus dem Wege gehen, sondern 
aus dieselbe die ehrliche Autwort geben: aus viel Sünde uud Über-
tretung, von vielen Irrfahrten und Fehltritten, von vielen Ver-
fäumniffen und Unterlassungen bin ich gekommen. Nur solchen 
Aufrichtigen läßt Gott es gelingen, nur den Demütigen und Büß-
fertigen gilt feine Zusage: „Sei getrost, mein Sohn, meine Tochter, 
dein Glaube hat dir geholfen, deine Sünden find dir vergeben", 
ich will all' deine Übertretungen hinter mich werfen, will dich 
zurücklciten auf die rechte Straße, will deine Füße festigen, daß sie 
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sichere Tritte thu». Nur so werden wir dann aber auch ausgerüstet 
werden mit Heiligungskräften ans der Höhe, mit dem Frieden und 
der Freude im Heiligen Geiste, 

Haft du, Pilger Gottes, denn noch nichts erfahren von solcher 
Freude auf dem Wege, der hinter dir liegt? Du kannst es doch 
nicht in Abrede stellen, daß Gott dich gesegnet auch im verflossenen 
Jahr, O, so lob' Ihn und dank' Ihm mit Herz nnd Mund für 
Alles, was Er dir Gutes gethan, für Seine Gnade, Seine Hilfe 
in Not! Schnöder Undank wär's und leichtfertiges Vergessen, thäten 
wir's nicht. Darum: 

„Kommt, Christen, kommt, laßt uns dem Herrn lobsingen. 
Kommt, laßt uns Ihm des Dankes Opfer bringen, 
Ihm, unsrem Gott, von dem wir tausend Gaben 
Empfangen haben!" 

Oder follten dir anf deinem Lebenswege keinerlei Freuden erblüht 
sein? Wäre deine Jugend wie dein Alter gleich freudlos dahin-
gegangen? Hättest du wirklich in deinem Elternhause, in deine:» 
eignen Heim, an deinen Kindern, in deinem Wirtungskreise nie 
Befriedigung und stilles Glück empfunden? Es kann nicht fein und 
war's dennoch, so hast du dir's selbst zuzuschreiben, und kann dir 
nur geholfen werden, wenn du mit Danksagung die Gaben aus 
deines Gottes Hand empfangen lernst. Tu wirst sehen, wie mit 
der Demut die Dankbarkeit, nnd mit ihr die Genügsamkeit wächst, 
und, will's Gott, wirst du dann beim nächsten Jahreswechsel auch 
freudiger den Herrn zu loben vcrstchu und mit den Gläubigen 
bekennen, daß wir Christen fröhliche und felige Wanderer sind. 

Wessen Seele aber krank ist, der mache es wie die Leibes-
tranken: er reise in die reine Gebirgsluft der Gnade Gottes und bade 
sich in der Heilquelle Seiner Barmherzigkeit! Wer's versucht, soll's 
erfahren, wie in solcher Kur seine Kräfte zunehmen, wie er dann 
Stand zu halten verniag in den mancherlei Wechselfällen des Lebens, 
und die Lust an dem Tagewerk, das ihm befohlen, nicht verliert. 
O, wie erweitert sich auf diesen lufttlaren Höhen unser Gesichts-
kreis, wie bereichem sich unsere Kenntnisse, wie mehren sich unsere 
Arbeitserfolge! Wahrlich, die Lebensreise an der Hand Gottes 
trägt uns anch in dem Allem nicht weniger ein als eine Reife in 
die weite Welt! 



6 

„Wo kommst du her?" — so fragt uns Gott heute; gebe 
Er es selbst, daß wir mit jenem Wanderer iin Siede antworten 
könnten: „Von Hause", von Dir, wo unsre Heimat ist, dann 
joerden wir auch die Antwort auf die zweite Frage 

I I . 

„Wo willst d» hin?" leicht finden. Sie kann dann nicht anders 
lauteu als: „nach Hause". 

Noch sind wir nicht zu Hause, so lange wir in der irdischen 
Hütte unseres Leibes wohnen. Droben im Licht, in einer Behau-
suiig, die nicht mit Händen gemacht ist, hat die Seele ihre Heimat, 
nur dort findet sie Ruh'. Hier gilt's, rastlos wandern und giebt's 
kein dauerndes Weilen, sondern nur ab und an ein kurzes Anhalten. 
Wieder auf's Neue müssen wir den Wanderstab ergreifen, die Last 
auf die Schultern nehmen und der Ungewissen Zukunft entgegen-
wandern. Wie lange noch? —Gott allein weiß es. Ob es nnfere 
letzte Reise sein wird? — in die Hand des Herrn ist's gelegt. Es 
haben sich schon viele gesund und wohlgemut zu Beginn eines 
neuen Jahres auf den Weg gemacht, sind eine Zeit lang rüstig 
dahergeschritten — und ahnten es nicht, daß der nächste und letzte 
Meilenzeiger so rasch, so bald erreicht sein würde. So kann es 
einem jeden von uns gehen, daher soll der Christ zu jeder Stunde, 
bei jedem Schritt und jedem Atemzuge bereit sein zum Sterben. 

Da thut's Not, daß wir des Weges uicht verfehlen, daß wir 
lvissen, wohin wir wollen. Wer sich auf Reifen begiebt, versorgt 
sich mit einem bewährten Reisebuch als Führer. Nur so weiß 
er sich vor Irrungen bewahrt und kann das Sehenswerte vom 
minder Wichtigen unterscheiden. Und gewöhnlich findet sich in einem 
solchen Reisebuch auch noch eine Reisekarte, die genau die ein-
zuschlagenden Wege vorzeichnet. Kennst du, mein Mitchrist, ein 
solches Buch für deine Lebcnsreise? 

Es giebt ja viele Ratgeber und Wegweiser, nach denen sich 
die Menschen auf den verfchlungenen Pfaden dieses Lebens zurecht: 
zufinden suchen. Die meisten von denen aber, die sich nach ihnen 
richteten, haben ani Ende bekannt, daß sie in die Irre geführt 
wurden und zu löchrichten Brunnen, die kein Waffer gaben, 
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gelangten. Solche Reisebücher möchte ich dir nicht empfehlen; sie 
halten nicht, was sie versprechen. Ich kenne nur eins, das du getrost 
zur Hand nehmen kannst. Es ist das alte Bibelbuch. Die 
Gemeinde des Herrn hat cs nun schon durch Jahrtausende auf 
ihrem Wege durch die Welt benutzt und ist nie fehlgegangen, wenn 
sie sich gewissenhaft nach ihm richtete. Da können wir's auch wageu. 
Wer eifrig dariu forscht, der weiß, wie es alle Gefahren zeigt, in 
die wir geraten tonnen, wie es klar sagt, was wir thun und lassen 
sollen, wie es deutlich angicbt, wo wir zur Herberg einkehren dürfen 
und wo wir vorübergehen muffen. Unmißverständlich trennt es die 
Hauptsache, das Eine, was Not ist, von allen nebensächlichen Dingen 
und weist uns ans den schmalen Weg, der allein zum Ziele führt. 

Nun denn, nieine lieben Weggenossen, laßt uns dieses Auch 
mitnehmen ins neue Jahr als ciue Leuchte für unfere Füße und 
ein Licht auf unseren Wegen! Lasset uns nach ihm nur solche 
Menschen zu Re i f ege fäh r t cn wählen, die demselben Führer folgen 
sonst können wir leicht irregeführt werden und straucheln! Lasset 
uns ans die Gesellschaft achten, mit der wir wandern, sind wir 
aber gewiß, daß es die rechte ist nach des Herrn Auswahl, dann 
soll uns auch nichts uud keiner irre machen an derselben! Gegen-
seitig wollen wir uns dann tragen in langmütiger Geduld und 
Liebe, wollen einander anspornen zu rüstigem Gang, die 
Schwachen stützen, die Straucheluden aufrichten, die Sterbenden 
stärken. O, das ist ein fröhliches Wandern unserem siegreichen 
Könige nach, der die Mühseligen und Beladeuen erquickt durch die 
Kraft, die aus Seinem Worte quillt und durch die Wegkost, die Er 
uns in seinem heiligen Mahle reicht. 

Aber Eins laßt uns dabei beachten! Für uns heißt es: Weg 
mit allem lästigen Reisegepäck! Nur solche Schätze wollen wir 
mitnehmen, die tove in uns tragen, Schätze für den Himmel, von 
denen unser Heiland sagt, daß weder Motten noch Rost sie fressen, 
noch die Diebe nachgraben und stehlen können. Das wird uns 
gelingen, wenn wir unser Reiseziel allzeit im Auge behalten. 
„Himmelan"! heißt es. Möge da unsere Zukunft hienieden auch 
in Dunkel gehüllt sein, was schadet's, da durch den Nebel, der sie 
verschleiert, von Himmelslicht umflossen dieser letzte Meilcnzeigcr 
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auf der Grenze zwischen Leben und Tod uns von Ferne entgegen-
leuchtet. O, wollen wir uns nach diesem herrlichen Ziele strecke», 
ihm nachjagen, unbekümmert um die Dinge, die rechts und links 
liegen, da sie uns nicht fördern im Vorwärtskommen, vielmehr 
unfern Lauf hemmen und unser Ziel verrücken! 

Es foll und darf uns nicht anfechten, daß das Neifcwctter 
für uns oft noch so trübe aussieht, ja vielleicht manchem von uns 
in dieser Stunde gewitterschwere Wolken den Lebenshimmel decken, 
nach Gottes unwandelbarer Zusage soll Sem Helles Licht der Gnade 
und Liebe denen dennoch leuchten, die auf dem schmalen Pfade der 
Heiligung der himmlischen Heimat zupilgern; das beste Reise-
glück soll denen dennoch nicht mangeln, die dem offenen Vaterhaus« 
zustreben; der sehnlichste Reisewunsch: „Ans Wiedersehen"! — 
soll für alle die feine lieblichste Erfüllung finden, welche nach dem 
Leben auf dieser armen Erde droben angelangt sind! 

siun denn, du lieber Zionspilger, ob anch müde und matt 
von dem weiten Wege, antworte deinem Führer auf die Fragen: 
„Wo kommst du her, und wo willst du hin?" dennoch 
freudig: „von Haufe komme ich, nach Haufe will ich!" Bekenne 
getrost mit den Worten des schönen Pilgerliedes von Benjamin 
Schmolck: 

„Wer nur mit Seinem Gott verreiset, 
Der findet immer Bahn gemacht, 
Weil Er ihm lauter Wege weiset, 
Auf welchen stets sein Auge wacht. 
Hier gilt die Losung früh und fpat: 
Wohl dem, der Gott zum Führer hat! 

„Wir wollen einen Altar bauen, 
Der Eben-Ezer heißen foll; 
Daran foll man die Worte schauen: 
Gott führet Seine Kinder wohl. 
Und also find't die Losung statt: 
Wohl dem, der Gott zum Führer hat!" Amen, 

j -<äS533S=~* 



l u s ller Öißiiicintfß—für llie Gmemlle. 
„Einer trage des Anderen Last, so werdet ihr [ba§> 

Gesetz Christi erfüllen" (Gal. 6, 2.) — mit diesen Worten 
ermahnt bei- Apostel Paulus seine liebe Galateraememde m selbst« 
verleugnender Nächstenliebe. • Denn bat* Gesetz Christi findet seine 
Erfüllung in der Liebe zu Gott und zu den Mitmenschen, Hat 
doch unser Herr und Meister gesprochen: „Dabei wird Jedermann 
erkennen, daß ihr meine Jünger seid, so ihr Liebe unter einander 
habt" lIoh, 13, 35), und ist es doch die Liebe der ersten Christen 
gewesen, welche selbst den haßerfüllten Heiden das Wort der 
Bewunderung und des Staunens abnötigte: „Seht, wie sie sich lieb 
haben!" Solche selbstlose Liebe kennt eben die Welt außer Christo 
nicht: eine Liebe, die weder an der Nation noch Confession, weder 
am Staate noch Stande ihre Grenzen hat, sondern die ganze 
Menschheit umfaßt. 

Dabei hat diese Liebe nichts gemein mit jenem weltseligen, 
aber thatenlosen: „Seid umschlungen Millionen"! Sie ist dielmehr 
praktisch und sammelt daher „im kleinsten Punkte die größte 
Kraft". Durch den Glauben an den Siiuderheiland wird sie im 
wiedergeborenen Herzen erzengt und erstreckt sich zunächst und vor 
Allem ans den Kreis derjenigen, welche nach Gottes Willen durch 
Baude des Blutes mit uns verbunden sind, auf Vater und Mutter, 
Mann und Weib, Brüder und Schwestern. Vom Brennpunkte des 
Familienlebens strahlt sie aus, immer weitere Kreise erleuchtend 
nnd erwärmend. In der Einzelgemeinde findet sie sodann das 
nächstliegende, guttgegebene Feld ihrer Bethätigung nnd durch die 
Gemeinde wirkt sie in die anderen Gemeinschaften der 
Glaubensbrüder, sowohl in der Sammlung zu Hause als auch 
in der Zerstreuung draußen; durch die Gemeinde steckt sie ihre 
Zeltpflöcke immer weiter bis in die Grenzen der Heidcnwclt, 
bis ans Ende der Erde, damit allüberall Gottes „Name geheiligt 
werde, 3ein Reich komme und Sein Wille geschehe!" 

Wie hat sich im vergangenen Jahr diese Liebe in unserer 
Gemeinde bethätigt? Darüber seien einige berichtende Worte gesagt, 
die.keinen Anspruch ans Vollständigkeit machen können. 

Im Mittelpunkte kirchlicher Liebesarbeit steht die Armen-
pflege. Auch heute noch ist das Wort jenes heldenmütigen Blut-
zeugen Christi, des frommen Diakonus Laureutius, von den Armen 
als den „Schätzen der Kirche" wahr. An ihnen soll sich unsere 
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Liebe beweisen und bewähren. Gott sei Dank, sie ist nicht erstorben 
i» unserer lieben Gemeinde! Durch die 6 Damen, welche seit einer 
Reihe von Jahren treu im Dienste unserer kirchlichen Armenpflege 
stehen, und durck unsere Gemeindediakonisse, Schwester Idn , haben 
im Ganzen 20 Partien Armer r ege lmäß ige Unterstützungen im 
Gesamtbetrage von (>1 Rbl. monatlich erhalten. Vorübe rgehend 
wurden ans der Armencasfe ungefähr 25 Partien unterstützt; zu 
Weihnachten erhielten 37 Partien Einzelgaben in Geld (80 Rbl.). 
Vom t, Dcbr. l899—1. Dcbr. 1900 sind speziell für die kirchliche 
Armenpflege durch die Hauscollecte, die Kirchencollecten, die Becken, 
an Einzelgaben u. s. w. 1096 Rbl. 14 Cop. eingegangen, davon 
118 Rbl. zu freier Verfügung des Pastors, In der Casse, deren 
Verwaltung Herr Kaufmann Nikolai Schmidt freundlichst beibehalten, 
verblieben am l Dcbr. d. I . 413 M l . «4 liop. Außerdem haben 
ans zwei gesonderten (lassen (der sogen. Armencasfe beim üousi-
storium und der Legatencasfe), welche ihre Einkünfte zum größte» 
Teil aus den Winsen gestifteter Capitalien beziehen, besonders die 
alten Frauen im Dom-Witwenhause und '̂»öglinge der Du»t= 
Waisenfchule, aber auch andere Arme der Gemeinde Unterstützungen 
im Gesamtbetrage von (>43 Rbl. un Cop. erhalten. Rechnen wir 
die Summe von 190 Rbl. (in Evp., welche im Berichtsjahr von 
freitudlichenWohlthätern direkt zur Disposition der «^emeindeschtvester 
gestellt wurde, zu den obengenannten hin;», so ha t Al les in , 
Allem der Armenpflege im ve rgangenen J a h r e an 
baareni Oielde l.930 Rbl. 60 Lop. zur Ve r fügung gestanden. 

Doch es ist mir nicht unbekannt, daß die Privatwohlthätigkeit 
in unserer Gemeinde oft in reichen! Maße geholfen, wo unsere 
Mittel nicht reichten, daß sie Vieler Hunger gestillt und vieler 
Thräuen getrocknet hat. Gott, der Herr, der ins Verborgene sieht, 
wird es einst lohnen öffentlich! Was an Naturalien und Kleidern, 
teils direkt, teils dnrch die Gemeindeschwester oder mich in die 
Hände unserer Notleidenden gelangt ist, vermag ich hier nicht auf-
zuzählen,Eins aber thue ich freudig! meinen herzlichen Dank spreche 
ich dafür aus, daß ich niemals vergeblich, sei es um was es fei, 
zu bitten brauchte. ©ort lohu's euch, ihr lieben Schwestern und 
Brüder in Christo! 

lind nun noch einige Worte über die Arbeit unserer 
Gemeindeschwester. Des Herr» Segen hat sie auf ihren vielen 
Gängen in die Häuser der Armen und Kranken begleitet. Nicht 
weniger als 600 Besuche bei 4«! Einzelstehenden oder Familien sind 
von ihr allein in unserer Gemeinde gemacht wurde», und dabei 
lag ihr noch die geistliche und leibliche Bedienung der Notleidenden 
i» der weit größeren St . R'ifvlai-C>>e»,eiiide ob. Die Kraft zu so 
anstrengender Arbeit hat sie sich vom Herrn erbeten. Wie gering 
ist dagegen das Entgelt, welches wir für solche Dienstleistungen 
unserem Dialonissen-Mutterhause zusammen mit der St , Nikolai-
Gemeinde zahlen! Es beträgt jährlich •.>"><; Rbl., wovou nit bnnrem 
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Gelbe auf unseren Teil nur 7."> Rbl. entfallen, da wir der Schwester 
im Frauenstift freie Wohnung gewähren. Wir sollten doch den 
Segen, welchen unsere Gemeinden durch die Thätigkeit der 
Gemeindeschwestern empfangen, ernstlich erwägen und dann das 
Haus, welches dieseKräfte ausbildet, yuht nur mit unbilliger Kritik, 
sondern vielmehr mit kräftiger Unterstützung bedenken; wir sollten 
den Herrn der Ernte inbrünstiger bitten, das« er immer mehr solcher 
Arbeiterinnen in Seinen Weinberg sende, denn wahrlich, jede einzelne 
Gemeinde unserer Btaht könnte die volle .Sirast einer eigenen 
Schwester brauchen, so aber müssen wir uns, nicht aus Mangel an 
Mitteln — bic schenkte uns schon der Herr —sundern aus Mangel 
an Schwestern in die Arbeitskraft einer Diakonisse teilen und ihr 
eine Thätigteit zumuten, die sie auf die Tauer nicht leisten kann, 
lind wie viel Gemeinden in den kleinen Städten und auf dein 
stachen Lande müssen aus diesem Grunde auf eine Gemeindepflcge 
durch berufsmäßig geschulte weibliche Kräfte überhaupt verzichten! 

Wer den Spuren der stillen, vor der Welt verborgenen Arbeit 
unserer Gemeindeschwester nachgegangen ist, der wird den Segen 
ihrer Wirksamkeit mit Händen greisen tonnen. Einmal ist es ein 
Erblindeter und zugleich Taubgewordener, also ein der Außenwelt 
gänzlich Abgestorbener, welchen eine Freundin der Annen und sie 
mit viel «Geduld gelehrt haben, die Buchstaben zusammen zu buch-
stabieren, die sein von ihr geführter Zeigefinger der rechten Hand 
auf die Tischplatte oder ein Theebrett malt; so wird eine Ver-
ständigung mit ihm möglich, er lernt auf diefem Wege küstliche 
Trostsprüche und schöne Lieoerverse, mit denen er nun die Nacht 
seines Leidens erhellen und andere erbauen kann. Ein anderes 
Mal wird unter Gottes Beistand die Mutter einer großen 
Kinderschaar dadurch erhalten, das; ihr immer rechtzeitig bei schwerer 
Lungenentzündung die Evmpressen gelegt werden und sie als Recon-
valescentin kräftige Nahrung erhält. Oder, es bekommen Kranke 
die teure Medizin, schwächliche Mütter und Kinder ihre Milch-
rationen, lverden schulpflichtige .Sünder vvu der Straße in Schulen, 
Bewahranstalten oder beim Meister untergebracht — kurz, so viel-
gestaltig wie die Not ist, muß auch die Hilfe sein. 

Das Herz aber aller christlichen Barinherzigkeitsübung soll 
die S o r g e für die See le der Pflegebefohlenen fein. I n lvie viel 
^ündeufchuld und Seelenelend, in wie viel Gottlofigkeit, Verlogen-
heit, Liederlichkeit und Verkommenheit müssen diejenigen, welche in 
der Arbeit der Armenpflege stehen, immer wieder hineinschauen! 
Oft, sehr oft muffen sie die niederdrückende und entmutigende 
Erfahrung machen, daß sie Unwürdige unterstützten, daß sie ver-
geblich zur Buße und Umkehr mahnten, daß sie vielleicht, anstatt 
zu nützen, schadeten. Ohne gewissenhafte Erkundung der Verhält-
nisse der Armen, ohne ernste Zuchtübung, ohne fortgehende Eontrolle 
muß du Armenpflege zur Net te lpf lege werben. Die verschämte 
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Armut bleibt dann leicht ohne Hilfe, während die unverschämte von 
allen Seite» überreich versorgt wird. Dem kann nur durch eine 
einheitliche Organisation der Armenpflege entgegengetreten werden. 
Man sage nicht, daß durch den Mechanismus einer Organi­
sation das Leben der Liebe ersterbe. Gott ist nicht nur ein 
Gott der Liebe, sondern auch der Ordnung. Durch eine Organi-
satiuu wird mir der falsche» Gutmütigkeit, aber nicht der warm-
herzigen Liebe der Boden entzogen, Zielbewußt und zielsicher können 
die einzelnen Kräfte nur wirken, wenn sie sich eine», größeren 
Ganzen einordnen u»d nicht regellos neben einander oder gar, 
wen» a»ch ohne Absicht, wider nnander sich bechätigm. 

Das letztere aber ist unleugbar bei der kirchlichen Armen-
pflege unserer Gemeinden der Fall, Jede Gemeinde unserer Stadt 
hat ihre eigene Armenpflege, ».'eiche ohne jegliche Beziehung 
,;» de» Armenpflegen der andere» wirkt. Daneben arbeitet die 
S t ad tmi s s io n , und arbeiten p r iva te Vere in igungen und 
Einzelpersönlichkeiten auf breitester Basis in derselben Rich­
tung, Die notwendige Folge davon ift nicht nur ein unnützes 
Verzet te ln der Kräfte , sondern vielfach auch der reichen 
Gaben . Eine Kontrolle ift bei solcher Sachlage in den 
»leisten Fällen unmöglich, die Arbeit wird uferlos, ermüdet »»d 
entmutigt. Daher ist eine Cen t r a l i s a t i on unserer kirchliche» 
Armenpflege ohne Zweifel ein schreiendes Bedürfnis, Ich 
ka»n hier meine Gedanken >» dieser Sache nicht ausführlicher 
darlegen, so Won hilft, soll es an einem andere» Orte geschehen. 
Unausführbar scheint mir die Vereinigung unserer einzelnen 
Gemeindearmenpftegen und die Organisation unserer Liebesarbeit 
überhaupt, nicht zu sein und noch viel wmiger unnütz. Wo ein 
Wille ist, da ist auch ein Weg, Gott schenke uns Prediger» u»d 
unseren Gemeinden im neuen Jahr hier;» die rechte Weisheit und 
Willigkeit! 

Doch noch einmal zurück zu der Liebesarbeit i» unserer 
Gemeinde! Wie klei» ist doch die Zahl der Mitarbeiter i» unserer 
Armenpflege! Nur 6 Damen sind es. Und wo find die Männer 
und Jünglinge? Es heißt, sie hätten so viel zu thuu, daß ihre Zeit 
für eine Nebenbeschäftigung nicht reichte. Das mag bei viele» der 
Fall fei», bei allen gewiß nicht. Oder glaubt ihr, lieben Brüder, 
daß wir für Männer leine paffende Arbeit haben? Dann irrt ihr 
euch, Kommt nur und bietet uns eure Kräfte au, wir brauche» 
sie sehr! Es giebt Verhältnisse, in denen Damen einfach nicht wirken 
tonne». Kommt »»d lasset euer Her; i» der Liebesarbeit an armen 
und verwahrlosten Brüder» erst warm werden, ihr werdet nicht 
wieder weggehen, ihr werdet es erfahren, das; solche Arbeit ihren 
herrlichen Lohn in sich selbst trägt! Sagt nicht' „Das ist Sache 
der Stadtinisiivnäre" — was können vier Mann für so Viele! — 
Und auch ihr, lieben Frauen und Jungfrauen, tonntet euch in 
größerer Zahl i» de» Dienst der Armen unserer Gemeinde stelle». 
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Wir werben jeden mit Freuden begrüßen, welcher \\\ unseren 
Eomit6sitzungen an jedem ersten Dienstag im M o n a t 
um ~> Uhr Nachm. in meinem Sprechzimmer erscheint. 
Wer aber zu der Stunde nicht kommen tan», wolle sich doch da-
durch nicht abhalten lassen, zu anderer Zeit mit mir Rücksprache 
über eine Mitarbeit seinerseits zu nehmen. 

Im Anschluß hieran möchte ich nun noch Einiges über die 
Wohl thä t igkei t s -Ansta l ten berichten, welche in direkter Be-
ziehung zu unserer Domgemeinde stehen, li* sind im ganzen vier. 

i) D a s D o m - W a i s e n h a u s . Im Jahre l?25 vom Ober-
panor am Dom Christoph Friedrich Mickwltz gegründet, hat es 
am 1,8. Dcbr. des nun dahingegangenen Jahres sein 175. Jahres-
fest mit Lob nnd Dank gegen Gott begehen tonnen. Wie alle 
Anstalten, die dem Reiche Gottes dienen, ist es aus kleinen An-
fangen smfkontartig erwachsen, hat durch böse nnd gute Tage hin-
durchmüssen nnd wäre im Jahre 1744 wegen mangelnder Mittel 
\u seinem Unterhalt vom Gründer fast geschlossen worden. 'Aber 
unter Gottes gnädigem Beistand ist es durch diese Feuerprobe ge-
gangen nnd hat sich lebensfähig erwiesen. AI* ein Denkmal gött­
licher Treue nnd Barmherzmteit steht es nun da, da* stattliche 
Gebäude, in welche* die Anstalt am l.December t867 unter Gebet 
und Segenswünschen übersiedelte. Gegen 3000 arme Minder haben 
im Laufe der 17.") Jahre in ihm Erziehung und Unterricht erhalten 
tonnen, nnd von diesen sind 1909 interne Zöglinge de* Waisen-
Hanse* gewesen. Statu nnd Land hat die Anstalt in gleicher Weise 
gedient/ Sie wird daher nicht nur durch die Stiftungen von Wohl-
thätern, sondern auch durch eine jährliche Subvention von seilen 
der estländisehen Ritterschaft unterhalten. Zwei männliche Lehr-
fräste leiten den Unterricht der Minder, und den großen Haushalt 
besorgt die Hausmutter mit ihren beiden Gehilfinnen. Augenblicklich 
beherbergt da* Waisenhaus 62 .Minder und besuchen den Unterricht 
68 Kinder; 12 find im Laufe de* vergangenen Jahres entlassen 
worden, ein Knabe ist gestorben. Für ''l-> der internen Zöglinge 
bestreiten Wohlthäter da* Pension*- nnd Schulgeld, die übrigen 
erhalten kostenlose Verpflegung. Tic Gnade trotte* möge wie bis-
her, so auch fernerhin über der Anstalt walten, denn „unser Thnn 
ist nichtig, unsre Freude flüchtig, Wone* Werk nnd Lob allein ist 
tüchtig." jagt der um die Barmherzigkeitswerke in unserer Stadt 
hochverdiente, weil. General-Superintendent nnd Oherpastor an, 
Tom W. Schnlh in feiner Festrede zum l.'><>. Iahresfest de* 
Dom-Waiienhauses. 

•2) Das T o m - W i t w e n hau* in der Nikitinstraße beherbergt 
8 alte, arme und gebrechliche Krauen in 7 Zimmern. Für diejenigen 
von ihnen, welche da* Gotteshaus nicht mehr besuchen tonnen, 
hält eine Dame unserer Armenpflege allwöchentlich eine Andacht*-
stunde. Die Insassen beziehen regelmäßige Unterstützungen an* der 
obengenannten ^egaiencaffe. 
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.",) Das Frauenstif i in bei Großen Pernauschen Straße 
dient dem ^wecke^ armen Frauen 01)itc Rücksicht auf ihre Gemeinde-
zugehörigteit billige oder unentgeltliche Quartiere zu geben. In oen 
40 Zimmern der tuci Häuser leben augenblicklich 7,'! Personen, von 
denen nur 6 zu unserer Gemeinde gehören, Drn aus der Blinden-
anstatt entlassen« weibliche Zöglinge sind i» einem Zimmer unter-
gebracht und ein zweites ist ihnen zur Werkstatt überlassen worden. 
Es ist das ein erfreulicher Anfang zur Begründung eines Asyls 
für erwachsene Blinde. Vom Hausvater wird allabendlich im 
Betsaal die Andacht gehalten. Unterhalten wird das segensreiche 
Institut durch die Metzelder und durch eine Beisteuer am dem 
Ertrage des alljährlich stattfindenden Bazars. 

4> Das Moiksche 3 iechenhaus , beim gleichnamigen 
Kirchhos gelegen, beherbergt in seinen großen, hellen Zimmern 26 
alte und sieche Männer und Frauen estnischer Nationalität. Unter-
halten wird die Anstalt durch die Kirchencasse unserer Gemeinde. 
Für die geistliche Bedienung trägt der Hausvater Jorge. Einmal 
monatlich habe ich in estnischer Sprache Bibelstunden gehalten und 
zweimal da»? Sacrament des Abendmahls gereicht. 

Soviel über die Armenpflege und über die mit ihr zusammen-
hängenden Zweige der Liebesthängkeit in unserer Gemeinde, lind 
NUN noch einige M i t t e i l u n g e n , Wünsche und Bi t t en . 

Es war im Tempel zu Jerusalem, um die Minder schrieen 
und sagten: „Hosianna, dem Sohne Davids", und die Hohenpriester 
und Schriftgelehrten entrüstet den Herrn darauf aufmerksam machten, 
indem fie ihn fragten: „Hörest dn auch, was diese sagen?" Sie 
erhielten oun Jesus die Antwort: „Ja! Habt ihr nie gelesen: Ans 
dem Munde der Unmündigen und Säuglinge hau dn ^wb zu­
gerichtet?" (Menth. 21, 16). Es war das ein Gottesdienst der 
Kleinen an heiliger Stätte. Auch unsere Minder sollen den Herrn 
Iesum frühe im Gotteshanfe anbeten lernen, Das können fie im 
sonntäglichen Hauptgottesdienste nicht, weil die Feier über ihr kind­
liches Verständnis geht. Dam find die Mindergot tesdienste 
da, in welche,, ihnen das Evangelium durch die Helferinnen und 
Helfer nahe gebracht und von ihrem Pastor faßlich gepredigt wird. 

M i t dem neuen J a h r füllen auch in unserer Kirche 
al lsonntägl iche Mindergot tesdienste beginnen. Cb das 
Bedürfnis nach ihnen vorhanden ist, muß sich natürlich erst heraus-
stelle,!. Ich hoffe rnverstchtlich, daß sich Hilsskräiie siir den löst-
liehen Dienst an den Kleinen in genügender Zahl finden, und auch 
die lieben Mütter uns ihre Kinder gerne anvertrauen werden. Die 
Meldungen, sowohl der Helferinnen und Helfer a l s auch der 
Kinder , bitte ich im Laufe der beiden ersten Wochen des 
neuen J a h r e s entweder bei der Direetriee unserer Blindenanstalt 
lauf dem Anionisberge» Frl . E l i sabe th von Kawer, die sich zur 
Annahme derselben freundlichst bereit erklärt hat täglich von 7 ' 1 - ' >2 
Uhr, vder bei mir in meiner Sprechstunde von 11—12 Uhr zu machen. 
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Tor Freund bor Kinder, unser Heiland selbst, aber wolle iura Wollen 
das Vollbringen geben und die Arbeit segnen! Sie soll zu Seiner 
Ehre und zum Bau Seines Reiches geschehen. Was uns immer 
mehr abhanden zu kommen droht, ist ein gesundes, evangelisch-
lutherisches Gemeinbebewußtse in . Wir wollen e* in unsere 
Kinder pflanzen und es in ihnen pflegen. I n ihm liegen die starken 
Wurzeln unserer Kraft wider Me gemeindezerftörenden Strömungen 
unserer Zeit, die sich von recht* und links gegen unsere Kirche heran-
wälzen. Da müssen wir wieber mit V a t e r Luther von Herzen 
bekennen lernen: 

„Sie ist mir lieb, die werthe Magd, 
Und kann chr'r nie vergessen." 

Aber nicht nur für die Kinder soll an* dieser Arbeit, so Gott 
hilft, ein Segen erwachsen, sonder» auch für uns Alle, die wir 
Hand an das Werl legen wollen. In der allwöchentlich statt-
f indenden Vorbe re i t ungs f tunde für den >tinderliotte*dienft 
werden wir uns gemeinsam in da* Wort Gottes versenken dürfen 
und seine schlichte Herrlichkeit wird uns dadurch, daß wir es für 
da* KindeSgentüt fruchtbar zu machen suchen, erst recht aufgehen; 
die Leiterinnen und Letter der Gruppen werden, wenn sie ihre Auf-
gäbe richtig auffassen, sich nicht damit begnügen, die ihnen an-
vertrauten Kinder nur am Sonntag w unterweisen, sondern sie auch 
zu Hause besuchen und bei andere» Gelegenheiten um fich sammeln. 
Dadurch kommen sie i» die Häuser, gewinnen Fühlung mit der 
Gemeinde und Liebe auch für andere Zweige christlicher Barm-
Herzigkeitsübung. Der enge Zusammenschluß aller in der Liebes-
arbeit stehende» Kräfte ist ein nnaeinchter und gefunder Anfang 
iiir ei» intensiver entwickeltes Gemeindeoewnßtsein und ei» stärker 
pnlsirende* Gemeinbeleben. 0>ott sichre uns dazu! 

Da unserer fernen,de ei» Local für die genannten und andere 
ähnliche Zwecke fehlt, so habe ich mich durch Herrn Pastor I . Brasche 
an den Kirchenrat der Dom-Karlskirchc gewandt, »»d es steht ,;» 
hoffen, daü wir de» beqnem gelegenen »»d hübschen Co»sir -
» ta»dentunl im Hofe de* Karlskirchen-Gebändes gegen eine gennge 
jährliche Miete für einige Stunden i» der Woche znr Benntzung 
erhalten meiden. 

Ta* führt mich auf einen andere» Mangel und »war in 
unserem schönen, »lten Gotteshause, einen Mangel, auf den ich 
schon mündlich hinzuweisen Gelegenheit hatte: die ungenügende 
Beleuchtung unserer Kirche für die Nachmi t t ags - »»d 
Abendgot tesdienste . Es rnird la»rn möglich sein, hierin durch 
verstärkte Beleuchtung mit Kerzenlicht Abhilfe zu schaffen, oder es 
müßte i» so großem Maßstäbe geschehe», daß die Kosten nnoer-
hältnißmäßig hohe würden. Daher müsse» wir an eine Belench-
t u u g s a n i a g e mit Auerlicht denken. Diese würde »ach einem 
von dem Geschäft L. Siegel gemachten maximalen Kostenanschlag 
für L02 Anerbrenner i» der Lichtstärke vo» je 150 Kerzen 1461 
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M I , kosten, Tic volle Beleuchtung der KirHe käme dann pro Stunde 
nur eincii Rbl. zu stehen, wahrend wir für die auamblickliche, 
durchaus unamügende über vier Rbl, zahlen müssen. Tic Befürch-
hingen, es könnte eine solche Anlage den Charakter der Kirche 
stören, oder das Licht würde unangenehm blenden, Hoden gewiß ihre 
Berechtigung, brauchen aber nicht einzutreffen, sondern tonnen sehr 
wohl vermieden werden, Gothifch gehaltene Armhalter, und aus 
mattere»! Glas gefertigte Gasbirnen würden nach beiden Seiten 
hin genügen. Außerdem ist unser Gotteshaus im Anstrich dunkel 
gehalten nnd hat feine großen, das Licht reflmierenden Wand-
flachen, so daß das Auerlicht nicht so grell wirken kann, selbst-
verständlich müßten die Kronleuchter bleiben, und Würde in den 
^orinittags-l^ottesdiensten an den großen Festen die Kirche zur 
Erhöhung der Feier wie bisher mit Kerzenlicht beleuchtet werden, 
Ich hoffe zuversichtlich, daß unser Kirchenrat Hand in Hand mit 
der Gemeinde zu baldiger Realisirung dieses Projekte* schreiten wird. 

Hand in Hand mit der «Gemeinde — das möchte ich 
betonen, denn das <>>otteshaus nnd die «Gottesdienste werden 
dieser um so lieber, je mehr sie selbst zu würdiger Ausschmückung 
und Ausgestaltung beider beiträgt, je weniger sie die Sorge dafür 
nur der Verwaltung der Kirche überläßt. Und zu dem Zweck 
sollte die Gemeinde nicht nur Geldmittel opsern, sondern wiederum 
auch persönliche >lraste in den d i e n s t der Sache stellen. 
Wäre es z. B. nicht ein so selbstloses und dar»,» edles Thun, 
wenn sich J u n g f r a u e n a u s »userer Gemeinde fände», die sich 
zusammenthäten, um die Controlle über die allwöchentliche Reinigung 
des Gotteshauses zu übernehmen, selbst das Altargeräte zu pnNen 
und das Altarlinnenzeug nnd die Altartücher zu säubern? Solche 
Arbeit tonnte doch nur demjenigen erniedrigend erscheinen, dem das 
zarte Empfinden des Unterschiedes zwischen solchem Dienst am 
Heiligtum und der Arbeit der Wäscherin abgeht. Unnütz aber 
wäre dieser Dienst nicht, de»» einmal sieht das Auge der Frau 
besser, wo vom Kirchendiener nur flüchtig gefegt und der Staub 
nur hier nnd da abgewischt worden ist, und dann würde diese 
Gruppe von Jungfrauen die Sorge für rechtzeitigen Ersatz des 
unbrauchbar gewordenen Linnenzeuges nnd der Bekleidungen zu 
der ihren machen, — Oder sollte es unmöglich sein, daß wir einen 
ständige» Kirchenchor hätten, dessen Glieder nicht vor jeden, 
größeren Fest mühsam zur Probe zusammengesucht zu werden 
brauchten, sondern die au regelmäßigen ÜbuiigSabeudeu ein größeres 
Repertoir von geistliche» Gefangstücken einübte», um unsere Gottes-
dienfte öfter mit ihren Vorträgen zu schmücken? 

Doch wir haben allen Grund, Gott dafür zu danken, daß wir 
ein so schönes, altes Gotteshaus haben, welches den Bedürfnissen 
unserer Gemeinde allseitig genügt, Tagegen seufzen unsere großen 
estnischen Schwestergemeinden unter dem Mangel genügender 
gottesdienstlicher Räume und pastoraler Kräfte. 3ch will dir, liebe 
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Gemeinde, hier den Notstand nicht wiederum schildern, er ist dir ja 
bekannt; ich null dir nur mitteilen, wie weit bic Angelegenheit des 
geplanten B a u e s einer neuen estnischen Kirche im Augenblick 
gediehen ist, und dir dadurch da« Liebeswerk, welche« zu den viele» 
über die Grenzen der Einzelgemeinde hinübergreifenden gehört, 
erneut ans Her-, zu legen. Die allgemeine Kollekte hat bisher 
28623 Rbl, 39 (lop. ergeben, Da sich mit dieser Summe feine 
größere steinerne Kirche bauen läßt, das ständige Wachsen bei-
estnischen Gemeinden aber keinen Aufschub duldet, so ist da« geschäfts-
führende Gönnte zum Entschluß gelangt, nur der Hand eine hol-
zerne sRotkirche auf der Großen Peinauschen S t r a ß e (nicht 
wie früher beabsichtigt, ans der Großen Ioachimsthaler Straße) zu 
bauen und baldmöglichst eine Pastorale Kraft zu berufe», Gott segne 
diesen Entschluß de« Comitäs und lasse uns ilicht müde werden, fort 
und fort an diesem allgemeinen Liebeswerk mitzuwirken! 

Es mögen nun zum Schluß hier uoch einige kurze Hinweise 
und M i t t e l l u n g e n Platz finden, 

Wir fragen fo oft: „ W a s soll unsere Jugend im Al ter 
von »—15 J a h r e n lesen?" »nd sind dem dankbar, der uns auf 
eine gute Jugendzeitschrift oder ein gutes Buch hinweist, Ick) null mir 
nun gar »ich! solcheu Dank verdienen, wenn ich ans die „Baltische 
Iugendschr i f t " , unser allmonatlich erscheinende«, heimatliche« 
Iugendblatt aufmerksam mache, denn ich hoffe, daß es wenige 
gebildete, deutsche Hänser giebt, in welchen es nicht schon gehalten 
wird. Allen den Eltern aber, welche e« bisher noch nicht für ihre 
Kinder abonniert haben, kam ich nicht dringend genug raten, sich 
die 8 Rbl. 10Cop. Abonnementsgebühren (mit Zustellung in«Haus) 
nicht gereuen zu lassen, um es sich anzulegen. Ganz abgesehen von 
der hübschen, geschmackvollen Ausstattung, dein reichen Bilderschmuck, 
den belehrenden und gemütvollen Erzählungen, hat diese« Jugend-
blatt al lein den unschätzbaren Vorzug vor allen anderen, daß es 
unsere Kinder um der Sitte, Kultur, Geschichte und Natur unserer 
geliebten Heimat bekannt macht. Braucht da das Abonnement noch 
empfohlen zu werden? 

Ein anderes B l a t t , das sich durch seinen erbaulichen, gesund 
evangelischen Intialt allen schlichten Christenmenschen empfiehlt, ist 
der „Nachbar" , der in seiner Ausgabe für Rußland am Schluß 
jeder wöchentlich erscheinenden Nuntmer, unter der Redaktion de« 
Pastor« am Dom zu Riga A. Eckhardt, mannigfache Nachrichten 
an« den evangelifch-lntheriscbe» Gemeinden in unserem ganzen weiten 
Reiche bringt, 3ch bin gern bereit, da« Abonnement diese« Sonn-
tagsblatte«, und die Zustellung desselben ins Haus zu vermitteln. 
Falls sich 10 Abonnenten finden, so erhalten sie e« für den 
beispiellos billigen Preis von einem Rubel jährlich ins Hau«; das 
Einzelexemplar mit Übersendung per Post kostet dagegen 2 Rbl. 
jährlich, Offnet daher dem „Rachbar" eure Häufer, ihr werdet euch 
an seilten Gaben erfreuen! 
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Ich lasse nun den Bericht übel die iiitbe«naben, die vom 
>, December'1899 bis zum 1, December l9(KJ von der 
Gemeinde gespendet sind, folgen: 

Für die Mission unter dcu Heiden , , . , L90 Rbl, 45 (iop, 
„ die Arbeit an Israel 397 „ — „ 
„ die Unterstützungskasse 188 „ 75 „ 
„ die armenische Gemeinde in Zchemacha , i<> „ — „ 
„ die Notleidenden im Reich . . ' . . . 50 „ — „ 
„ das Rothe Kreuz 59 „ 95 „ 
„ die Dom-Prediger Witwen- und Waisen , 25 „ 82 „ ' 
„ die Tanbstnninien 19 „ — „ 
„ das Trinterasyl aus dein Lacksberge , , 5 „ — „ 
„ das Rettungsyaus oerwahrloster Kinder 3 „ 35 „ 
„ das Dom-Waisenhaus 5 „ — „ 
„ die Ausschmückung unserer Sacristei von 

dmConfirmandmnen und Confirmanden 
des Herbstes 19 „ — „ 

„ die Beleuchtungsanlage in unftrer Kirche 61 „ 29 „ 

L020 Rbl. 61 Cop. 
„ die Armen 1930 „ 60 „ 

in Summa: 2951 Rbl. 21 Lop. 

Pie Mecken in der Pomkirchc sind an folgenden Fagen zu ganz 
feststeßenden Gossecten ausgestesst: 

Weihnacht 11 für den Küster. 
Sonntag nach Weihnacht für den Küster. 
Neujahr für den Organisten. 
Bußtag für das Dom-Waifmhaus. 
Ostern II für den Küster. 
Sonntag nach Ostern für den Küster. 
Himmelfahrt bei der Beichte und Lommunion für den Küster. 
Pfingsten 11 für den Küster. 
Sonntag nach Pfingsten für den Küster. 
Iohanrnstag für den Organisten. 
Totenfest für die Dom-Prediger Wittwen- und Waifeueaffe. 
An allen Tagen, wo öffentliche Beichte stattfindet, für den Küster. 

„Wohlzuthun und mitzuteilen vergesset nicht; denn 
solche Opfer gefallen Got t wohl ." Ebr. 13, in. 
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ZNS den Kirchenvschern unserer Gemeinde. 

Voui 1. December 1899 bis zum 1. December 1900 
wurden l. Geboren: 18 Knaben, 12 Mädchen —im Ganzen 30. 

„Wie viele euer getauft sind, die haben Christnm ange-
zogen," Gal. 3, 27. 

„ 2. Eonfirmirt: 12 Jünglinge, 39 Jungfrauen — un 
Ganzen 51. 
Wer mich bekennet vor den Menschen, den will ich 

bekennen vor meinem himmlischen Vater." Matth. 10, 32. 
3. Getränt: 12 Paare. 

„Seid fleißig zu halten die Einigkeit im Geist, durch 
da« Band des Friedens." Eph. 4, 3. 

sind 4. Gestorben: 11 mämliche, 12 weibliche Glieder der 
Gemeinde — im Ganzen 23, 
„Christus ist mein Lebm, nnd Sterben ist mein Gewinn." 
Phil. 1, 21. 

haben 5. Communicirt: 301 Männer, <>71 Frauen — im 
Ganzen 072. 
„Kommt, denn es ist alles bereit'" Luc. 14, 17. 

Ter Herr aber segne unseren Eingang nnd Ausgang von nun 
an bis in ßwigteit! Amen. 

I\ v. wittrock. 

Reval, Tom, im December L900. 



Gottesdienst Wieder. 

a) Zu Sylvester. 
vor der Rede. 

Ke[.: All«!! Gott in der Höh' sei Ehr', 199. 

Zu @ni>e gcht das alte Jahr 
2ßit allen feinen Stunden; 
Da steh« wir uor des Herrn Altar, 
Bon Lieb' und Dank gebunden. 
Wir schauen stillbewcgt zurück; 
Es rühmen Herz und Mund und Blick: 
©Ott hat uns durchgeholfen. 

Kommt, Seelen, kommt zur letzten Zeit 
Und lasset Sorg' und Klagm! 
Wir alle hatten Brut und Kleid; 
Wer könnt' oon Mangel sagen? 
Ach, Brüder, wer hat uns ernährt? 
Wer hat der Roth so treu gewehrt? 
Er, er hat uns geholfen! 

Wer hat in 5ttankheit, Roth und Schinerz 
Uns mütterlich gepfleget? 
Wie hat der Herr so manches Herz 
Zu helfe» uns beweget! 
Wie hat uns feine Lieb' und Treu' 
Beschenkt; wie hat sie täglich neu 
Beschützt, erquickt, geholfen! 

Wie hat der Heiland uns aufs neu' 
Geleitet und regieret! 
Wie unter Segen mild und treu 
Uns an der Hand geführet! 
Wie übte er mit uns Geduld! 
Wie oft vergab er unfre Schuld! 
Wie hat er uns getragen! 
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J a , mitten unter uns bist du, 
Herr Jesu, oft getreten. 
Das sag' ich froh und ruf dir zu: 
Ach, bleib bei uns; wir beten: 
Vlcib bei uns armen Kindern dein! 
Es bricht die letzte Zeit leicht ein! 
Ach, hilf uns, Herr, auch weiter! 

<Chrn, Heinr. Zeller, t 1860). 

Nach der Rede. 
Mo!,: 6« ist dnV tzeil uns fornrncii her. 201. 

Hilf fernerweit, »teilt treuster Hort, 
Hilf mir zu allen Stunden, 
Hilf mir durch Sakrament und Wort, 
Hilf mir durch Iefu Wunden, 
Damit ich sage bis in Tod: 
Durch Christi Blut hilf mir, mein Gott, 
Hilf, wie du sonst geholfen! 

(Ämilie Juliane Gräfin v. Schwarzb.-Rudolstadl, t 1706). 

vor dem (Sehet 
Nel.: Aus tiefer Not schrei ich zu Dir. 200, 
Mit Deiner Hilfe tröste mich, 

Hilf' und vergilb die Sttudett; 
llttd sucht dann meine Seele Dich, 
So laß Dich von ihr finden 
lind Dein Verdienst, Herr Iefu Christ, 
Darinnen Trost und Leben ist 
Trotz Sünde, Tod und Teufel, 

Deitt Freudengeift erhalte mich, 
Damit mein Trauern schwinde, 
Vielmehr in meiner Seele sich 
Die feste Hoffnung finde, 
Du seist mein Freund, o Herr, allein. 
Ach laß mich ganz Dein eigen sein 
lind führe mich zur Freude. — 

(Lnbämilia Elisabeth, «räsin u. Zchwarzb.̂ Rudolstad», t 1«?!), 
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Abendmahlslied. 
Mtl.: Straf mich nicht in Deinem Zur», 271. 

Tretet her zum Tisch des Herr«, 
Zu turnt Mahl bcr Gnaden! 
Eure Herzen sei'n nicht fern 
Dem, der euch geladen. 
ÜÄii Bedacht 
Nchmt in Acht, 
Was euch Gott will geben 
Zu den, ew'gen Leben. 

<I»h. Georg SOüiUer, t 1745). 

Nach dem öegen. 
3Rc(.: Liebster Je,'», wir sind hier, 169. 

Segnet un* zu guter Letzt 
Auch an dieses Jahres Ende! 
segnet künftig, segnet jetzt, 
D ihr teuren Iesushände! 
Segnet, daß an Leib und Seele 
Keinem etwas Gutes fehle. 

Helft, wenn wir gefallen sind, 
Helft uns wieder aufzustehen! 
kehret jedes Gotteskind 
Treu den Weg des Himmels gehen, 
Tay an Weisheit, Gnab' und Segen 
Wir auch täglich wachsen mögen. 

Stehet uns i» Allem bei, 
Ihr getreuen Iefushäude! 
Und es werd' uns wieder neu 
Wie am Anfang, so am Ende! 
Jesu, Tich da* Herz umfahr! 
Bleib' uns gnädig, bleib' uns nahe! 

(flriitopf) Kall Ludwig u. Pseil, t 1784). 



b) Zu Neujahr. 
Eingangslied. 

SRel.: Jesus meine Zuversicht, 161. 
Abermal ein Jahr verlebt! 

Sei, o Jesu, hoch gepriesen, 
Daß, ob ich auch widerstrebt, 
£ » nur dennoch Gnad' erwiesm, 
Daß ich mich bis diesen Tag 
Deiner Gnade rühmen mag. 

Ach, wie groß ist die Geduld, 
Die bis hierher mich getragen! 
£ wie groß ist deine Huld! 
Was für Dank soll ich dir sagen? 
Ewig, ewig sei nun dir, 
liebster Jesu, Dank dafür, 

C, uergieb und decke zu, 
Was im alten Jahr begangen; 
Was noch künftig, führe du; 
Laß mich neue Gnad' erlangen, 
Daß ich dieses Jahr aufs neu' 
Voller Lob und Rühmens fei, 

(Aar! Heinr. u. Bogatzln, t 1774). 

vor der predigt. 
Mel.: Memen .Vi»», [äff ich nicht, 161. 

Pestis soll die Losung fein, Unsre Wege wollen wir 
Da ein neues Jahr erschiene», Nur in Jesu Name» gehe», 
Jesu Name soll alle,» Weht uns dieser Leitstern für, 
De»e» mm Paniere dienen, 8 0 wird alles wohl bestelle» 
Die i» sei»e»i Bunde steh» Und durch seine» <>'»ade»schei» 
Und auf feinen Wegen geh», Alles voller Segen fein, 

Jesu Name, Jesu Wort alle Sorgen, alles ^eid 
Soll l>ei uns i» Zion schallen, Soll der Na nie nns versüßen, 
Und so oft wir an den Ort, So wird alle Bitterkeit 
Der nach ihn, genannt ist, wallen, Uns zur Süße werde» muffen: 
Mache feines Namens Nuhm Jesu Name, So»»' u»d Schild, 
Unser Herz zum Heiligt»!», Welcher alle» Kummer stillt. 
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Jesu Name sei das Ütcht 
I n den Häusern aller Großen, 
Das; auch ihre Jfifj« nicht 
v,'ln bec- Unglücks Steine stoßen, 
Bondern bei viel Wohlergehn 
In dein schönsten Flore stehn, 

(»enj. Lchmolcl, t 1737). 

Nach der predigt. 
Mol,: C daß ich tausend Zungen hätte. 141. 

O Herr, laß mich bis an mein Ende 
Getreu in deinem Bunde stehn. 
'»'Ich, leitet mich, ihr Vaterhände, 
Daß meine Trine richtig geh«: 
So had' ich einst an dir, mein Heil, 
Als Bundeskind im Himmel theil. 

<I»H. SUifl Vonitz). 

Nor dem Gebet. 
Mtl . : Erhalt' inic, Herr, bei deinem Wort. 28 a. 

Das alte Jahr vergangen ist; 
Wir danken dir, Herr Jesu Christ, 
Daß dn uns hast vor aller O'fahr 
So gnädiglich behüt't dies Jahr. 

Wir bitte» dich, du ewger Lohn 
Des Vaters in dem höchsten Thron, 

, < Tu Vollst dein' arme Christenheit 
RAIftrcrivJMTUKOGU Bewahren serner allezeit. 
C «U- ) 

Nach dem ^egen. 
Mtl.: Valet will ick Dir geben. 245. 

'̂asi mich dein sein und bleiben, 
Tu treuer Gott und Herr! 
Von dir las, mich nichts treiben; 
Halt mich bei deiner Lehr', 
Herr, laß mich nur nicht wanken, 
Gieb mir Vestandiciteit. 
Tafiir will ich dir danken 

• 1 ^ In alle Ewigkeit! 
(«il. e«lne««r, t 1592)-

(Ioh, 2!e»er!ei», t 1613;. 

I3>3, <bA-2> ' 
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